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Horche!

Hörſt du nicht den Eiſenſchritt:

Wer will mit ? Wer will mit ?

Hinter mir da kommen Not,

Hunger, Peſtilenz und Lod.

Wer will mit ? Wer will mit ?

Hörſt du nicht den Eiſenſchritt ?

Deutſche Hymne

Friedlich ſchien die Erde.

Der Deutſche lebte Handel und Wandel.

Seine Kunſt ſah ehrlich mit Augen des Kindes .

Und ſeine Hände waren geſchickt, wie keine Hände der Welt.

Da hob der Neið ſeine falbe Fauſt

und redte den knöchernen Finger

und wies und ſchrie:

Seht ihr das Rieſenkind, wie es wächſt? Seht ihr 's?

Sein Atem füllt ſchon die Erde. Fühlt ihr 's ?

Seiner Sprache Gewalt dringt ſchon von Pol zu Pol. Hört

ihr 's?

Harret nicht mehr ! Noch regt es im Traum nur die Sträfte.

Tdtet es, eh es erwacht.

Lotet es !

Alſo der Neib. Und liſpelnd kommen die Stimmen .

Wiſpernd, flüſternd ſchwillt es und quillt es zuſammen ,
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ſchleichende, ſchwelende Flammen

durch die Nacht :

Zdtet es , eh es erwacht!

Istet es !

Deutſchland hob ſeine Augen.

Erſchrocken

War es denn Wahrheit ?

Sah dann tief hinab in ſeine innerſte Seele.

Die ſprach voll Klarheit :

Gerecht iſt deine Sache und wert.

Schwinge dein Schwert!

Man zwang es dir in die Rechte!

Knechte

ſollen die Neider ſein .

Jag ihre Herde!

Reiß herab ihre falſche Gebärde !

Merde

Derr dieſer Erde!

Mobilmachung

Rieſenſchwingen ſchwirren , fingen

über uns. Nach Atem ringen

wir. Den Blick ein Grauen

hindert, himmelwärts zu ſchauen.

Gorch ! Und immer nåber dringen

fchwirrend dieſe Rieſenſchwingen .
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Aber da, fühlſt du nicht eigen

durch dein Blut ein ſtarkes Steigen ?

Kam es aus der Erde Schoße ?

Eine ungeahnte große

Stille ward.

Das Schwingenbeben

ůber uns ward ſichres Schweben .

Hingegeben

ſchauen wir . Und Hand in Hand

fühlen wir 's wie heißen Brand,

daß wir dich erſt heut erkannt,

heiliges, deutſches Vaterland.

Brüder !

Hab ihn flüchtig kaum geſehen,

wenn wir an die Arbeit gingen ,

er und ich.

Nun, feldgerüſtet,

treff ich ihn . „ Ich grüß dich, Bruder!"

Zudt mein Herz. Es zuckt die Hand mir.

Und bleib ich auch troden ſtehen ,

rede ein paar trodne Worte,

ſchreit es dennoch in mir: ,, Bruder!

Bruder, wir ſind alle Brüder !

Sohne all der einen Mutter!

Gruß die Brüder mir im Feld ! "



Auszug

Wir ziehen klirrend hinaus, hinaus

mit Trommelſchlag und Muſike.

Es knattern Flaggen von jedem Haus.

Es winfen Rife und Mife.

Larabum , tarabum . Dſching!

Die Welt iſt bunt und der Himmel iſt rot.

Die Welt gehört dem Soldaten .

Hinter uns liegt die lumpige Not.

Vor uns da harren die Daten .

Larabum , tarabum . Zſching!

Bauer, Schreiber, Schuſter, Genie

all ein einziges Schreiten ,

Brüder alle der Kompagnie

gegen den Feind zu ſtreiten .

Tarabum , tarabum. Zſching!

Trommelſchlagen und Schritt und Tritt,

feſt Gewehr und Gebårde.

Und ein Klingen, als ſinge ſie mit,

unſere Heimaterde.

Larabum , tarabum . Zſching !
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Weltgericht

England ſpreizte die Finger. Es wollt

den Erdball auspreſſen nach Tropfen Gold.

Blut rann dazwiſchen .

Da ziſchen die Tropfen. Da wallt es und gårt.

Da wächſt aus Golde ein eiſernes Schwert.

Wehe dir, England !

Vilker faſſen des Schwertes Knauf:

Es iſt nicht alles um Gold zu Rauf.

Blut rann dazwiſchen !

Blut rann dazwiſchen und ſchrie und ſchrie,

bis ſeine furchtbare Melodie

wach uns gerufen.

Nun binden wir dir deine Hände ein.

Nun ſollſt du auf ewig gefeſſelt ſein ,

inſelgefangen .

Ewig ſißen und ſinnen nach,

ſinnen bis an den jüngſten Tag

Blut rann dazwiſchen !
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Welt-Krieg

Krieg, du bůſt nich blot dat Grugen ,

dat dorachter ſteit,

du büft as de Stëernheben ,

as de Storm , de weiht,

as de See, de rullt un dunnert

un den Dif territt

un ehr duſterðullen Búlgen

dwern Ader fmitt.

Mi fáhlt alltohop unf' lewen ,

lått, ſo lůtt vergahn.

Amer dwer uns as Rieſen

anner Lewen ſtahn ,

dat uns Ogen nich köönt faten ,

dat uns Mund nich reggt

ſúnner Regel un Geſeßen,

funner God un Slecht,

-

ſúnner Enn' un ſünner Anfang,

naft un grell un grot

meiſt, as weer he ſůlwen kamen ,

unſe Herr un Gott.
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De Flot

Den Krieg ſin Flot, de ſtiggt, de ſtiggt.

So eernſt ſehg ick noch keen Geſicht,

ſo heel grabut in eene Richt,

as ſinn de Herrgott ſülm ſin Bicht.

Den Krieg ſin Flot de ſtiggt ſo rob.

So eernſt ſehg ick noch nie un grot,

ſo will un ſtill un vull vun Mot

dat Lewen ſtigen ut den Dod.

Dat fickt verwunnert erſt ümber,

ſmitt denn de Garwen an de Eer.

Ut ſtille Garwen waßt een Heer.

Dat Iſen lůcht. De ſcharpe Wehr :

Nu Krieg, nu Krieg, ſtieg an ! ſtieg an !

Un weerſt du ſůlm be Ozean

un ſmeetſt du all din Bülgen ran ,

de dütſche Dit, de ward beſtahn !

Kriegsflot, ſtieg an !

De Krdpel

He wüß, dat he en Puckel harr.

He wüß't — un wüß dat meiſt nich mehr
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gång mant de annern hen und her.

Un feener, de em mal noch narr.

Nu awer ſteit de Welt tohop !

Alldútſchland is as eene Fuſt.

Hendal den Fiend ! de Rop de bruſt.

Alldútſchland is důß' eene Rop !

Man he alleen , he ſteit biſid'.

Keen een de ward em mehr gewohr,

as weer ſin lewen gornich dor,

vergeten vun de grote Lid.

As dunnmals , as he rein as dull

na Anne Stuhr op Leefſchaft gång,

as Anne Stuhr vdr Schreden ſprüng,

as ſe dat mark, dat he ehr wull.

Nu ſitt he dor un ſitt ſo ſwdr :

wat tredt dor vor fin Ogen op

mit Klumpfot, Holtbeen, ſchewen Kopp ?

Hurra ! Dat is dat Kropelheer !

„For all de annern ſlank un jung

wüllt wi vöran, vdran in' Dod,

wüllt eenmal blot, man eenmal blot

uns lewen föhl'n in vullen Swung !“

„ En halwes Lewen lewt wi blot,

pun't Lewen blot den Butenrand .
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Gewt uns dat ganze in de Hand !

Gemt uns dat Lewen ut den Dod !"

· He ' ſitt un fühlt ſic na de Růch,

as můß ſin Lengen dor de Laſt

herůnner bör'n. Alleen fin Knaſt

de bliwwt behang’n un rógt ſick nich .

Vor der Schlacht

Und wenn mein Blut denn fließen muß,

noch einen leßten Abſchiedsgruß,

heilige Erde.

Du blickft ſo ſtumm mir ins Geſicht,

als wollteſt du mein Opfer nicht,

heilige Erde.

Als ſei der Nebeltau der Nacht

als Opfer dir genug gebracht,

heilige Erde.

Sie ſagen doch, du ſeiſt entehrt!

Es ſenge und brenne ein fågenherd

über die Erde.

Den löſche nicht Waſſer, den løſche nur Blut;

ſonſt wühle und wandere die Glut

erig über die Erde.
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So fließe denn , mein Blut, mein Blut!

So zage nicht, mein Mut, mein Mut !

Nimm mich , heilige Erde !

Viſion

Mitten auf verlaſſnen Schlachtfelds

leerer, ſchildgekrümmter Fläche

ſteht ein Baum.

Rot wie Blut ſind ſeine Blåtter.

Trank er's aus der blutigen Erde ?

Wollt das Blut noch einmal leben ?

Einmal noch in Adern kreiſen ?

Sonndurchleuchtet

mitten auf verlaſſnem Schlachtfeld

ſteht ein Baum

ſo rot wie Blut.

Alleen

Hüt nacht dor hul unſ Hund ſo lut.

Id fähr ut Slap un Drom herut.

Ick ſåt int Bett tohögt un lur.

Dor fad torůch min Ramermur.

Dor wurr min kamer grot un wið.
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Dor ſåt min Hinnit mi to Sid,

ſtell't Scheetgewehr hatt an de Wand.

Id föhl ſin ' Aten , fåhl ſin Hand.

Op eenmal ſtůnn min Og in Brand !

Min Blot dat ſprůng in wille Jago.

Bordwer raf de wille Slacht.

Reen leeg dor dod op kole Grund ?

nút nacht dor hul ſo lut unſ Hund.

2

De Vadder

Den Smidd ſin Söhn, ſin Sohn is fulln ,

de mal de Småd bearwen ſchull. —

De Vadder ſteit ant für un redt

den Arm un tredt den Půſter, tredt.

Dat für dat gnurrt. Dat für dat murrt,

bet dat tole tohögten ſurrt,

tohögten ſurrt un ſocht un ſocht:

Wat leggſt du nich dat Iſen trecht?

Wo bliwwt de Stang'n. Wo bliwwt de Lang'n ?

Wo ſchůllt uns roden Lung'n na lang'n ?

Dat is en Smidd ! Dat is en Smidd !

De awer ſteit un ritt un ritt.

De Funken flüggt em int Geſicht!

He fått dat nich . He fehlt dat nich.

Syc ſteit vör't Für. He ſteit un rect

den langen Arm un treckt un tredt.
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Im Vorübergebn

Nie ſah ich ſo viel Geſichter

aus der Seele ausgefloſſen ,

ehern in ſich abgeſchloſſen,

nie ſo helle Augenlichter.

Nie ſo weiche Frauenblide,

nie ſo weiche Frauenwangen

als in dieſen ſchweren , bangen ,

langen Tagen der Geſchicke.

Zu Hauſe

Der Mann ſteht im Felde.

So ſtill iſt die Stube.

Die Frau fißt im Dámmern

am Fenſter und ſtrickt.

Soviele der Maſchen ,

ſoviel der Gedanken.

Die gehn in die Ferne.

Die wollen zu ihm.

Die gehn in die Ferne

mit Inbruſt geflochten

wie Maſche um Marche

von ihr hin zu ihm.
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Heldengrab

Aus dem Friedhof, dahin ſich das Schweigen verlor —

aus dem Friedhof flüchten die Vogel empor.

Drei Schůſle, die rollen ſo ſchwer.

Die rollen über ein offen Grab,

das Blut und Mut zu eigen gab

dem Vaterland . Wohl über das Grab

drei Schůſle rollen ſo ſchwer.

Hörſt du uns, fernes Heer?

Soldatenbrief

„ Zeures Liebchen, glaub mir, was

immer ich geſchrieben ,

daß ich dich ohn Unterlaß

ewig werde lieben .

Sieh, ich ſchick dir hundert Mark,

hundert Mark in Scheinen .

Hundert Mark, die ſind kein Quark,

Liebchen , ſollt ich meinen .

leg ſie auf die hohe Kant

zu den hundertoreien .

Komme ich zurück ins Land

wollen wir uns freien.

2* 19



Eine Feindeshoſe rot

hab ich ſchon errungen .

Schneide zwei draus, ſapperlot,

für den erſten Jungen !"

Scheidelied

Und wenn ich auf dem Felde bleib,

den Tod ſollt leiden müſſen ,

zergråm nicht lang den jungen Leib,

zerwühl nicht lang die Kiſſen.

Denk, meine Seele riß ſich fort

zu einem andern , andern .

Der fånde dich und ſpråch' das Wort

Dann wolle mit ihm wandern .

Dann faſſe ſeine Hand mit Luſt.

Es iſt die meine, meine.

Und lehne dich an ſeine Bruſt

und jauchz und ſchluchz und weine.

Große Zeit

Selbſt bis in die engſte Hütte

geht das große Flügelſchlagen

dieſes Kriegs. Wir alle tragen
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jauchzen , hoffen, fürchten , leben

ungelebtes neues Leben.

Nicht mehr ſind das Heut und Geſtern

ewig gleiche Zwillingsſchweſtern .

Nicht mehr ſind die trågen Stunden

fettengliedergleich gebunden.

Nicht mehr zwiſchen Schlafen , Eſſen ,

pendelt tåglich gleich gemeſſen

unſer Uhrſchlag. Nicht mehr ſcharren

wir um tote Schåße. Narren,

Irre, Bidde, Kinder, Loren

nur ſind dieſem Kampf verloren .

Nicht die Loten. Nein, ſie leben !

Fühlſt du, wie ſie dich umſchweben ?

Fühlſt du nicht, wie ſie dich heben

aus des Ichs verlornem Kolk

zu dem offnen Meere Volf?

Fühl's, das große Flügelſchlagen

dieſes Kriegs und laß dich tragen

höhenwarts !

Das Volk

Sie ſangen ihre Marſeillaiſen.

Da drang der Feind aus den Vogeſen ,

aus Schluchten und Buchten des Wasgenwald

der Feind, der Feind aus dem Hinterhalt.
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Da ſchwiegen die Lieder mit einem Schlag.

Da ward es in tauſend Kopfen Tag.

Sie dachten nicht Kaiſer. Sie dachten nicht Reido.

Sie dachten nur Eines allzugleich:

Wir ſind das Leben . Deutſchland ſind wir.

Sie wollen es heßen wie ein Lier.

Das ſollen ſie nicht! Das ſollen ſie nicht!

Heiß ſteigt es ihnen ins Angeſicht.

Und wird es auch erſt, wie wir es erkannt,

wir wollen es ſchirmen , das Baterland.

Wir wollen es ſchirmen mit ſcharfer Wehr

und nimmer benken an Wiederkehr.

Unſerer aller Seele zuhauf

fliegt unſern Schwertern leuchtend vorauf.

Unſerer aller Seele ringt,

bis ſie die Feinde zu Boden zwingt.

Wir ſind das Leben . Deutſchland ſind wir.

Sie ſollen 's nicht töten wie ein Lier.

Und wird es auch erſt, wie wir es erkannt,

wir wollen es ſchirmen , das Vaterland.

Wir wollen 's !
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Die Kette

Wir wähnten eine Kette zu wiſſen

rund um die Erde – Nun iſt ſie zerriſſen .

Schmiede, Schmied , ſchmiede!

Aus Gottes Ewigkeiten her

kam ſie gewachſen , gliederſchwer.

Schmiede, Schmied, ſchmiede!

Da ſprang der Krieg ſie an und ſprang

bis klirrend Stůck um Stück zerſprang.

Schmiede, Schmied, ſchmiede!

Stoß in die Eſſe! Neuen Flug

gib deinem Hammer, wuchtig genug!

Schmiede, Schmied, ſchmiede!

Auf daß wir eine Rette Fennen

rund um die Erde, die nichts mehr kann trennen .

Schmiede, Schmied, ſchmiede!

Schickſal

Wo kam er her ?

Mer ?

Der Krieg !

Von Oſten .

23



So ſchlag eine Marte tief in den Pfoſten

gen Oſten !

Wo kam er her ?

Ber ?

Der Krieg !

Von Weft.

So ſchlag eine Kerbe tief und feft

gen Weft !

Wo kam er her ?

Wer ?

Der Krieg !

Bon Sud .

So ſchlag eine Marke, nimmermúd,

gen Såd !

Wo kam er her ?

Wer ?

Der Krieg !

Bon Nord.

So ſchlage die tiefſte Kerbe dort

gen Nord !

Was weiſt du auf einmal — vierarmig du Pfabl

gen Often , Nord, Weſten und Süden zumal ?

So red' mir eine Antwort doch .

Da ſchlagen die Arme jáhlings hoch :

Droben ,

von oben !
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Im Schüßengraben

über uns weg mit heßenden Såßen der Lod

reißt aus unſeren Reihen flatſchende Feßen blutrot.

Keiner iſt ihm zuviel, keiner zuwenig. Er ſcháßt

weder Stand noch Geburt, Rang noch Alter. Er hekt,

ſchwingt ſeine Geißel, ſchwingt, ſchwingt ſie von Blut ſo rot,

rot von Blut, wie er ſelber, der rote Zod.

Niederðuck ich mich unter den Grabenrand,

liebkoſ ' die Erde mit meiner blutenden Hand.

Bleiern ſinkt's auf mich nieder, bleiernſchwer,

als ob ich långſt ſchon der Erde zu eigen wår.

Hab' ich ein Weib gehabt, eine Stube, ein Kind ?

Ob das nicht alles nur Träume geweſen ſind ?

Auf einer andern Welt müßt es geweſen ſein -

Korch ! Welch ein lachen war das ? Silberluſtig und rein !

Lottchens lachen ? Ja, ja ! Heiter und helle,

zierliche Treppchen hinab eine purzelnde Schelle.

Ob auf dem Leppich ſie tollt, ſpielverloren ?

Luſtig und ſilberhell klingt es mir in den Ohren.

Immer noch . Da - was iſt das ? Welches Håmmern und

Ziſchen ?

Lod ! Du, Dod ? fuhr dein Bellen dazwiſchen ?

Leben will ich ! Laß los ! Helft mir doch , Kameraden !

-

Die ſchießen und laden !
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Heimatland

Er hått in den Feind getroffen , bei Ehr',

wenn nicht das Strohdach geweſen wär',

das Strohdach — wahrhaftig ſcharf und klar

darunter er geboren war .

Es ſchob ſich zwiſchen Korn und Viſier

immer wieder hinein .

Die Zür

dort, die grüne, breite, ſteht knarr.

Bello, Kdter, ſteifbeiniger Narr,

duck dich doch , es geht. Ei, ſieh !

Und aus dem Stalle brüllt das Vieh,

ſcharren die Säule. Gudt da nicht

der Bleß mit ſeinem Langgeſicht

und den blanken Augen ?

Liebſter Welt,

der iſt wohl auch lang mit im Feld.

Poß Kudud ! Wir müſſen alle dran ,

Mann und Mähre, Mahre und Mann .

Wer nun das Feld wohl pflügen mag.

Es iſt wohl früh am Herbſtetag.

Die Nebel ziehn um Pflug und Pferd

mitſamt den Kråh'n .

Der krumme Geerd ?

Der iſt zu alt. Das ſchöne Land ...

Auf einmal zuckt's ihm durch die Hand.

Aufeinmal - Strohdach, Acker, Tür

weg ſind ſie zwiſchen Korn , Viſier.
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Auf ſeiner Bruſt ein roter Fleck

quillt jah hervor. Schwer ſadt er weg

zum Grabenrand.

Heimatland,

haſt du gerufen ?

Schlachtfeld

Blut hat hier vom Boden gedampft.

Wut hat hier den Ader zerſtampft

in tobender, toſender, tanzender Schlacht

wohl Tag und wohl Nacht.

Nun rinnt der Regen meinem Gaul

in ſchweren Tropfen von Mähne und Maul.

Nun rinnt der Regen ſchweigeſchwer

über die leere Ståtte her.

Ein Kreuzlein hier. Dort ein Gewühl,

als habe der Tod nach weicherem Pfühl

geſucht, geflucht ... Mein Auge ſchweift

ruhlos über den Plan. Da greift

ein Spuk es an : aus Lehm und Sand

langt eine tote Soldatenhand

ich ſeh den blanken Knopf, das Band -

langt in das Licht.

Winkt ſie mir nicht ?

Wil ſie nicht, ein hilflos Setier,

näher zu mir ? Náher zu mir ?
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Ich weiß es , ich weiß : aus Lehm und Sand

wuſch der Regen die Hand, die Hand.

Der Regen , der Regen ...

Und ſehe dennoch ſich Glieder bewegen.

Und ſehe dennoch das Tier, das Tier

náher friechen , nåher zu mir.

Sollen die blaſſen

blutleeren, naſſen

Fånge mich faſſen ?

Nein !

Ich drůck meinem Gaul die Sporen ein

mit Beben :

Hurra ! Wir leben !

Gewaltmarſch

„Die Büffel, die Büffel! Es brennt die Prärie !"

Im Marſchtakt verfolgt ihn die Heşmelodie.

Er las es als Kind, weiß nicht wo mehr und wie :

Die Büffel, die Büffel! Es brennt die Prärie !

Es ſchmerzen die Füße, die Ferſen , das Knie,

doch weiter nur peitſcht ihn die Heßmelodie :

Die Büffel, die Büffel! Es brennt die Prärie !

Nicht umſehn ! Nicht umſehn ! Da fiel einer ? Wie ?

Nicht umſehn ! Sonſt packen wir nimmer und nie

den feindlichen Flügel !

Es brennt die Prärie!

Und wir ſind die Büffel, die Büffel, die Büffel ...
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Menſchen und Mähren

Ihr pflügtet mitſammen das Aderland

nun ſeid ihr euch noch enger verwandt,

Menſchen und Mähren.

Nun hat die Wut derſelben Schlacht

euch leib am Leibe matt gemacht,

Menſchen und Mähren.

Derſelbe Frieden , den ihr ließ't,

derſelbe Kampf, in den ihr ſtießt,

derſelbe Hornruf, der euch galt,

dasſelbe Kehrt, dasſelbe Halt,

dieſelbe Wunde, die euch brennt

ob euch das Wörtchen Seele trennt,

Menſchen und Mähren?

Hamburg

Sturmmowen ſtürmen von Meer zu Meer

mit machtigen Schwingen hin und her :

Hamburg, wo biſt du ?

Wir ſpåhten umſonſt nach Luv und Lee.

Wir bringen dir Sruß von der ſalzenen Sec.

Mo biſt du ?
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Ich gab das Steuer aus meiner Hand.

Ich bin geſtiegen ans feſte land,

griff des Schildes, des Schwertes Band,

mitzuſchirmen mein Vaterland

Deutſchland !

Sturmmdwen ſtürmen von Meer zu Meer

mit machtigen Schwingen hin und her :

Hamburg, wielange?

Kurs um Kurs, den fühn du gelegt,

wird dir von britiſchen Kreuzern zerſágt!

Wielange ?

Solange, bis die deutſche Bruſt

abgeworfen den feindlichen Wuſt.

Solange, bis die deutſche Hand

Herrin ift über Meer und Land.

Solange, bis Lug und Hinterliſt

von Kraft und Wahrheit verſchlungen iſt.

Dann ſollen- eichengeſchmückt den Bug--

meine Schiffe ziehen den alten Zug,

königlich in die Welt ſich wagen ,

königlich deinen Namen tragen ,

Deutſchland !
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Biwat

Ich ſaß im Quartiere bei Wein und bei Wurſt.

Ich hodte im Graben bei Hartbrot und Durſt.

Es ging alles, alles vorbei.

Es pfiffen die Kugeln mir hell ums Geſicht.

Das lächelte nicht. Das zudte auch nicht.

Es ging alles, alles vorbei .

Ich war mit Ram'raden derbluſtig und froh.

Ich troch mich abends feitab ins Stroh.

Es ging alles, alles vorbei.

Marſchieren . Marſchieren . Schnarchen. Alarm.

Und wieder Marſchieren, die Flinte im Arm .

Es ging alles, alles vorbei.

Daß du, daß du nur habeſt Beſtand

zu Hauſe, zu Hauſe mein Heimatland.

Du geh nimmer, nimmer vorbei.

Luftſchifferliedchen

Kühn mit unſerm Zeppelin

ſteuern wir den Luftkurs hin,

ſteuern ſtreng nach Kriegøgebot.

Auf dem Heck wippt Kamrad Lod.

Deern , gew mi gau noch'n Sdten !
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Endlich iſt der Frieden aus.

Endlich rückt man mal von Haus.

über Engelland, Paris

und ſo weiter, Kind, adjus !

Deern , gew mi gau noch'n Söten !

Mädchen, mach kein ſchief Geſicht.

In den Wolken liebt man nicht.

Hör, ich ſchwór’s bei meiner Piep :

ewig habe ich dich lieb .

Deern , gew mi gau noch'n Söten !

Speit die Erde Feuer aus,

machen wir uns wenig braus.

Steuern ſtreng nach Kriegsgebot.

Einmal kommt ja doch der Lod.

Deern, gew mi gau noch'n Sdten !

Noch een'n !

Poftenlied

Immer nur auf Poſten liegen ,

nichts zu ſehn als Sommerfliegen

das iſt wahrlich ein Verdruß.

Ei, viel lieber will ich ziehen ,

wo die roten Roſen blühen

unterm hellen Flintengruß.
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Wo die Fahnen ſich entrollen ,

fühl ich erſt den rechten vollen ,

erſt den rechten Manneswert.

Wo ins Feindesland wir fallen ,

unſre Hurra hell erſchallen ,

da iſt mir mein Glück beſchert.

Mag der Lob im Buſche kauern

laß ihn trauern , laß ihn lauern ,

ein Soldat, der fürcht't ihn nit,

ſchickt ihn lieber doch den Franzen

oder Ruſſen auf den Ranzen.

Liebe Brüder, nehmt mich mit!

Musketier Hinz

Verluſtliſte hinter dem Schlachtenbericht:

Namen , Buchſtaben dicht an dicht.

Auf einmal da - ein Blic ! ein Geſicht!

Musketier Hinz!

Lot. Gefallen. Wann? Wo? - Nicht mehr.. ?

Mir iſt, als ob es nicht möglich wår,

abgerufen zum wachſenden Heer

tapferer Zoten .

Seh ihn noch lehnen im engen Kontor,

bör mich noch flüſtern ihm ins Dhr :
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„Dat Gott di din dütſchen Knaken bewohr,

Musketier Hinz!"

Fühl noch den feſten Druck ſeiner Hand:

Nur nicht als Krüppel zurück ins Land.

Db horchend der Tod ſchon hinter dir ſtand,

Musketier Hing ?

Feldpoft

So wie er geſchrieben,

fo padt ſie die Gaben :

Zigarren und Tabak,

Teewürfel, Kakao,

warmwollene Binden ,

ganz heimlich ein Briefchen ,

ein Briefchen zuunterſt

flüchtige Rote

umfångt ihre Wangen,

gedenkt ſie des Inhalts

ſo packt ſie die Gaben ,

ſo wie er geſchrieben ,

padt doppelt geſichert,

packt freudig, padt fröhlich.

Und weiß nicht, daß ſie ſchon Witwe iſt.

34



Den Witwen

Das Weib : Vaterland, womit willſt du zahlen

meines Herzens Qualen,

meines Herzens Jammer ?

Zu eng iſt die Rammer.

Seine Wände wanken

dem einen Gebanfen :

daß er irgendwo liegt in Feindesland

verſcharrt in den Sand.

wußt' ich die Stätte,

daß ich ſie bette,

ſein ehelich Weib,

mit meinem Leibe !

Nirgendorten. Nirgendorten.

Ein Friedhof iſt mir die Welt geworden.

Meine Qualen,

Vaterland, kannſt du ſie zahlen?

Das Vaterland : Weib, gib Ruh .

Ich bin du

Ich war er.

Das Weib : Nein ! Du zahlſt ſie mir nimmermehr!

Die Zeit: Was will dein leið ?

Ich bin die Zeit.

Meine Hände ſind lind.

Sei ruhig, Kind !

Heb' dein Geſicht!

3*
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Und ſiehſt du nicht

deines leides Samen

herrlich auferſtehen ?

Amen .

Deutſcher Troft

Und wird es euren Herzen auch ſchwer,

den Sohn zu miſſen ,

mit euch tragen tauſend und mehr.

Das ſollt ihr wiſſen .

Und kám' auch die Nachricht, es legte der Lob

ihm hartdas Kiſſen :

Eure Not iſt deutſche Not!

Das ſollt ihr wiſſen.

Mit dem Arin in der Binde

Spåhend prüf ich deine Mienen -

warſt auch du Lier unter Lieren ,

die ſich tigergleich zerriſſen ?

Deine Stirne will's nicht wiſſen .

Wie ein Traumbild, das gelogen

iſt das Gråßliche entflogen.

War es ? Iſt es nie geweſen ?
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Lazarett

Bett an Betten . Müde Hände,

die auf weißen Kiſſen liegen

kinderfromm , als ſei das Kriegen

nur noch raunende legende.

Krankenſchweſtern gehn behende,

gehn von Bett zu Betten leiſe.

Jedes Wort ift ſanfte Weiſe,

die das Leiden ſorglich wende.

Aber dort am Bettesende :

Dort! Das iſt das Kolbenſchlagen

aus der Schlacht! Die Arme jagen ,

wollen hoch die glatten Wande !

Fieberaugen glühn und ſchrille

Nufe kreißen : „ Vorwärts, Brüder !"

Dann bricht's in die Kiſſen nieder .

Ging der Tod da durch die Stille ? –

Der Mappenmann

Sonſt zog er Journale wie ein Vieh

für Müller, Maier und Kompagnie

tagaus, tageln in gleichem Lon

um einen lumpigen Wochenlohn.
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Und manchmal hat er abends gedacht,

warum er nicht långſt ſchon Schluß gemacht

mit dem bißchen Leben.

Nun liegt er draußen in Feindesland

im Schüßengraben, Gewehr bei Hand.

Sein Auge bohrt ſich in die Nacht.

Der Morgen kommt. Mit ihm die Schlacht.

Er harrt der Kugelmelodie.

Sorg um den Tod, die kannt er nie.

Und herrlich fühlt er durch die Bruſt

die eiſenharte herbe Luſt:

wie du hier ſtehſt, ſtehſt du als Mann,

als Kerl, der mehr als karren kann.

Lod , laß uns tanzen !

De Nieter

De wi fünſt jůmmer de Amboß weern ,

nu ſünd wi de Hamer, ji hogen Herrn !

Nu fånd wi de Hamer. Nu ſúnd wi de Hand.

De drew den Fiend herut ut' Land.

Nu ſünd wi de Kinaken . Nu ſúnd wi dat Blot

vun dat, wat Dåtſch ji heeten doht.

Hein Stur, de Nieter op de Warft,

ſin Arbeitshann vun Iſen farwt,
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de ſwingt den ſworen Hamer, ſwingt.

Un ut dat Iſen klingt dat, klingt :

De wi fünſt jůmmer de Amboß weern ,

nu ſünd wi de Hamer, ji hogen Herrn.

Nu júnd wi de Hamer. Nu ſünd wi de Hand.

De drew den Fiend herut ut' Land.

Nu ſünd wi de Knaken. Nu ſünd wi dat Blot

vun dat, wat Dútſch ji heeten doht.

Un is dat Vaderland in Richt,

Hein Stur holt ſtopp. Sin Ogen lůcht -

ji hogen Herrn , vergeet dat nich.

Súnſt wüß ick nich, wat kamen ſchull. . .

He grippt den Hamer, haut as dull.

De Nieten jucht. Dat Iſen ſpringt.

Un ut dat Iſen ſingt dat, ſingt:

De wi fúnſt jůmmer de Amboß weern ,

nu fund wi de Hamer, ji hogen Herrn.

Nu ſůnd wi de Hamer. Nu ſůnd wi de Hand.

De drew den Fiend herut ut' Land .

Nu ſünd wi de Knafen . Nu fånd wi dat Blot

vun dat, wat Dútſch ji heeten doht.
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De Barg

Wi ſünd de Barg vun ſwor Gericht,

de grote Barg mit groff Geſicht,

de Barg, den keen verſlepen kann

un ſpann he duſend Peer of an ,

Volk.

Mi ſúnd de Barg, de jůmmer weer.

Keen Tið un Stúnn de friggt em mór.

Keen Well un Water ſpöhlt em aff.

Wi ſünd de Eer ehr legtes Graff,

Volk.

In düſſen Barg, ganz deep dorbinn',

dor is en Kamer, ſwor to finn ',

dor is en Dór, dor is en Deel.

Dor ſitt en Seel, dor lurt en Seel,

Volk.

Sprůng all dat Slott ? Gång all de Dor?

Klůng dat all her ? Klůng dat all her ?

Sůng all de grote Mellodie:

ſtah op , ſtah op, din Seel is fri,

Volf ?

Dat låt meiſt ſo. Dat låt meiſt ſo.

Dór, gah blot nich wedder to !

De Barg de rullt. De Barg de bewt.

lat rut dat fewen , dat he lewt:

Volk !
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Swores Geſchůg

Een Woord weet ick blot.

Dat Woord heet : Dod.

Duſendmal

dunner idk dat den Dag hendal.

Un min runnes ſwartes Dg

glupt achterher: hebbt ji all nog ?

-

Nee ! Nee ! Nee, nee , nee !

ſchimpt de frangeuſche Gewehrſcheteree.

Stopp ! Holl ſtopp!

bort min franzeuſchen Sweſtern ehrn Kopp.

Een Woord weet ic blot.

Dat Woord heet : Dod.

Duſendmal

dunner ick dat den Dag hendal.

Die Belgierin

Der Pater ſchreit’s von der Rangel herab.

Erſchlagene eifern es aus dem Grab .

Rache!

Rache dem Feind, der ins Land uns fiel.

Rache, Rache ihm ſonder Ziel.

Rache dem Feind!
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Von Fegefeuer und Höllenqual

ſeid ihr erlöſt. Der Himmelsſaal

öffnet ſich euch .

Mutter Maria, gebenedeit,

hålt ihre Mutterarme bereit.

Rache dem Feind !

Jeanne Adèle – und ging nicht das Tor ?

Tritt nicht ein preußiſcher Leutnant hervor:

Waſſer.

Schwer hångt der Arm ihm ſchultermatt.

Gib ihm zu trinken ! Trånke ihn ſatt.

Rache dem Feind.

Und ſie eilt ſchon . Starr wie ein Bild

hålt ſie den Becher, Waſſers gefüllt:

Trinke!

Und er neigt ſich. Doch ſchlürft er kaum,

blißt der Schuß aus des Kleides Saum.

Rache!

Rache dem Feind. Von der Kanzel herab

ſprach es der Pater. Es ſchrie aus dem Grab :

Rache!

Rache dem Feind, der ins Land uns fiel.

Rache! Rache ihm ſonder Ziel.

Rache dem Feind!
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Ausgeldſcht iſt ihr eigenes Ich.

Sterbend fühlt ſie nicht Hieb und Stich :

Maria !

Mutter Maria, gebenedeit,

hålt ihre Mutterarme bereit :

So warſt du fromm .

Märchen

Es war mal ein Schneider von Schneidergewicht

mit einem ſchiefen Eulengeſicht.

Kein Meiſter mochte ihn nicht.

Der zog in den Krieg.

Nun kehrt er, den Arm in der Binde, zurück :

Kriegsglück !

Sieben Pfaffen niedergeſtochen

und ihren ſchndden Verrat gerochen .

Die machten kein lang Geſchneuz.

Nun hångt ihm das Eiſerne Kreuz

unter ſeinem Eulengeſicht.

Das leuchtet wie das jüngſte Gericht,

als wär's eines Schneiders niemals nicht

geweſen .
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An min Harp

Nu is't Krieg. Min plattdütſch Harp ,

is důß' Klang di nich to ſcharp ?

Dat's för Flint wat, un Kanon'n .

De verſtaht ſid op den Lon.

Blod un wedder Blod ! Un rod

ſwenkt ſin Fahn de Rider Dod.

Du min Karp muchſt lewer ruhn

in min'n Goren achtern Tun .

Wo de olmig Wiechel ſteit,

wo to Nacht de Loggwind geit

ſacht mal ankling'n in den Wind,

wat Minſchen wedder Minſchen fünd.

Kriegs -Siziliane

Duſend gegen Duſend liggt to Feld.

Dod un Dumel mrüllt de wide Welt

deelen fick un rit un bit un bellt.

Op de Prachtdiſtel in minen Gorin

ſitt en Adiniral un ſuggt den Honnig.

Dod un Düwel dunnert lank de Eer .

Dob un Düwel bullert dwer't Meer.

Dod un Düwel wohlt ut Wulfen her.

Op de Prachtdiſtel in minen Gor'n

ſitt en Admiral un ſuggt den Honnig.



Dob un Düwel ſmit ehr Fücrſlang'n.

Dob un Düwel rit ehr Iſenſtang'n.

Dod un Düwel wüllt den Herrgott fang'n.

Op de Prachtdiſtel in minen Gor'n

ſitt en Admiral un ſuggt den Honnig.

Úm mi rům geit ſtill en Mellodie.

Steit de Herrgott dichten achter mi,

bört ſin Hand, dått Bild , dat wies ick di :

Op de Prachtdiſtel in dinen Gor'n

ſitt en Admiral un ſuggt den Honnig.

Krieg ſchreet de Welt

Krieg ſchreet de Welt ! De Immen ſummt ům de Blomen .

Un de Beeren hangt ſtill un rip ut den Buſch.

Krieg ſcreet de Welt ! Unſ Kinner ſpeelt in de Sandkuhl,

blant de Dgen . Dat Haar flattert jem luſtig in'n Wind.

Krieg ſcreet de Welt! - De Nacht de teem. Ut dat Duſter

lůchen un lachen de Steern, Eer, dat lůtt Sweſterkind, an.

Krieg ſchreet de Welt! Mi důch, wi Minſchen , als weern wi

Reiskameraden blot op eenen Wagen tohop.

Arieg ſchreet de Welt? Wi ſculln ünnerwegens uns ſtriden ?

Weet teen een doch vun uns, wolang he reiſt un wohen.
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De dode Stadt

Jůmmer heww ic't faten wullt,

wenn de Grotſtadt rullt un dullt

därch de Nacht.

Nu is dat mit eenmal ſtill.

Gornids, dat dor kamen will

dórch de Nacht.

Wat ick ſtah un hork un lur,

ſteenern as en dicke Mur

bliwwt de Nacht.

Grugelig. Mi is to Mot,

as leeg dor en Ries, leeg dod

in de Nacht.

Un ſin Aten , den ick hör' ,

gång nich mehr, gúng nich mehr

dórch de Nacht.

Ferner Sieg

lange ſchreit ich durch die lauten Gaſſen ,

links und rechts die hohen grauen Wände,

die mir alle luft im Buſen dampfen.
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Ift denn das das Glück, um das ſie kämpfen ?

Das das Land, um das ſie blutig kriegen ?

Nein : ich ſeh's vor meinen Blicken liegen ,

Haus bei Haus von Gärten grün umſchlungen.

Kinder kommen jauchzend angeſprungen,

rot die Wangen von der lieben Sonne !

Mög da draußen euch der Sieg gelingen,

daß das Recht auf Sonne und auf Erde

euren Enkeln einſtens Wahrheit werde.

Aller echter Kampf iſt Zukunftsringen.

Mein Garten

Mein Garten , ich grüße dich ,

daß du nicht biſt,

wo der Blutregen rinnt.

Er ſteigt in die Beeren

vergiftend, vergiftend.

Und die davon zehren,

Krieg werden ſie zeugen

und wieder zeugen

in hdlliſchem Reigen !

Ich dürft mich nicht bůcken,

ein Beerlein zu pflåden .
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Mein Garten , ich grüße dich ,

daß du nicht biſt,

wo der Blutregen rinnt.

Die Wieſe

über die Wieſe im Weſten

ging ſo gern mein Blic .

über die Wieſe im Weſten

kehrte er mir zurück.

über die Wieſe im Weſten

hab ich ihn oft geſandt.

über die Wieſe im Weſten

bis in das Feindesland.

Fern in des Feindes Lande

hin , Geliebter, zu dir.

über die Wieſe im Weſten

träumte ich Antwort mir.

Nun iſt die Antwort gekommen ,

machte das Herz mir ſchwer.

Nimmer über die Wieſe

wandern die Blide mehr.
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Septembertage

Was lågſt du, friedevoller Abendhimmel,

als mdlbteſt du dich überm Paradieſe ?

Es fällt der Nebel feierlich die Wieſe.

Mein Auge aber ſieht nur Kampfgewimmel,

ſieht Menſchenleiber hart am Boden fauern

und zielen, ſchießen, laden, ſchießen , laden,

vorſpringen über tote Kameraden .

Und ſieht den Tod im Hintergrunde lauern ,

vortreten ſtumm und ſeine Schaufel heben ,

die Rieſenſchaufel, ſchwer, mit Knochenarmen

und über Freund und Feind ſich gleich erbarmen

und wieder lauern hinter neuem Leben .

Was alſo lågſt du, friedevoller Himmel ?

Da fühl ich Antwort: Nein, du lågſt mir nicht.

Du ſiehſt mich an mit Ewigkeitsgeſicht,

davor wir ſind wie wanderndes Gewimmel.

Trauinhild

Haß, wohin biſt du entſchwunden ?

Wetterwollen , ſeh ich völker,

zorngeballt vom Sturm getrieben,
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ihre Lebensſpannung Idſen.

Schredengrelle Bliße zuden.

Donner rollen ,daß die Himmel

und der Schoß der Mutter Erde

tief im Innerſten erbeben .

Sieh ! Da ldſen ſich die jähen

ſcharfgeſchnittnen Rånder.

Nieder

rauſcht der Regen, Völkerregen :

Gib uns Naum ! Auch uns, o Mutter !

Friedlich ſammeln ſich die Becken .

Eines findet ſich zum andern .

Sieh ! Und über allen Waſſern

Gottes Odem ſchwebt wie einſt.

De Dle

In finen Lehnſtohl Vadder Swatt,

de luert op dat Blatt, dat Blatt.

.„ Kik doch mal to. Mi feem't ſo vdr,

as ſteek de Jung dat an de Ddr." —

He weer ſúnſt meiſt all as en Kind,

ol Vadder Swatt, un meiſt all blind.

He ſåt ſånſt blot un nůhl un dróm.

Alleen de Krieg, de Krieg de keem.
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De reet em webber hoch den Kopp.

De fparr ſin Ogen wedder op.

De maf ſin Lung em wedder licht.

As ſdb'ntig - eenunſåbentig,

fo is he wedder mit dorbi

bi Saint Quentin un bi Chiry,

bi Loul, Verdun un Nonon.

Franzeuſch dat ſnadt he wedder bon.

He tredt ſin Brill ut Futteral

den lewen Dag en dußend Mal. 3

Un kummt dat Blatt, dat Awendblatt,

den ſitt he dor, ol Vadder Swatt

un lißt un lißt de Siden lank

un is oor wedder midden mant

in' Krieg, in' Krieg, in' Krieg, in' Krieg

as (db’ntig - eenunſdbentig !
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Slapenleed

Nu ſchree di man teen'n roben Kopp.

Din Vadder paßt för Dútſchland op.

Slap !

Slap in, ſlap in un blarr nich mehr.

Din Vadder driggt en Scheetgewehr.

Slap !

En Scheetgewehr, dat ſchůtt ſo rod,

ſchůtt all de oln Franzoſen dod.

Slap !

Den leßen ſchall he får di fang'n.

Slap in , denn durt dat nich mehr lang'.

Slap !

Denn faamt ſe all mit Klink un klant.

Denn taamt ſe all de Straten lank.

Slap !

Denn kümmt din Vadder wedder, Kind !

Denn giwmt dat Groten Hans mit Krint!

Slap ! Slap! Slap !
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Wiegenlied

Schlafe, mein Sohnlein, ſchlafe nun ſacht. Eia.

Dein Vater hålt vor dem Tore die Wacht. Eia.

Sein Eiſen blinkt im Sternenſchein,

das hütet uns fein. Eia.

Die Sonne ging unter wie Blut ſo rot. Eia .

Hinter den Wolken da harrt der Zod. Eia.

Dein Vater hat ein ſtreng Geſicht.

Das fürchtet ihn nicht. Eia .

Lieber Tod, wir bitten dich ſehr. Eia.

Gib unſerm Vater die Wiederkehr. Eia .

Ehe die Zraube an Hauſes Wand

vertropft in den Sand. Eia.

Dieſer Traube kaftliches Blut. Eia .

Iſt unſrer Freiheit heiliges Gut. Eia.

Schlafe und wachſe und wolle gedeihn.

Dein ſoll ſie ſein ! Eia .

Den Gefallenen

Jede ſpåte Roſe, die ich breche,

iſt von eurem Jugendblut gerðtet.

Jede Frucht, die ich mit Hånden greife

53



iſt von eurem Jugendblut geſ & ftet.

Jedes Kind, dem ich die Wangen ſtreichle,

iſt von eurem Jugendblute fröhlich.

Erbe, tote Erde, gib es wieder !

Fang ein Gott es auf in ſeine Schale,

hoch erhoben, daß ſie fóſtlich ſtrahle,

hell von eurem Jugendblut durchleuchtet.

Danach

Ich ertapp mich ſchon beim Wágen :

Wird das Alte ſeinen trågen

frummen Buckel wieder heben ?

Oder wird ein neues Leben ,

ůberfrühlingsfriſches Drången

alle Knoſpenhållen ſprengen ,

alle Knoſpen , die da harrten

in dem großen deutſchen Garten ,

tief verſchloſſen ihre Reine ?

Gib, o Herr, o gib dies Eine!
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